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Vielfach wird heute immer noch auf Kosten des Grundrisses 
und der Gestaltung die technisch einwandfreie Durchbildung 
eines Baukörpers stark vernachlässigt. Die Verantwortlichen 
sehen oftmals leichtfertig über vermeintlich geringfügige 
"Baufehler" hinweg und sind sich nicht darüber im klaren, 
welche verheerenden Auswi.rkungen die Folge dieser gleich-
gUltigen Unachtsamkeit sein können. Bei einem Bauwerkblei-
ben niemals das Unzulängliche und Falsche verborgen. Aus 
kleinen Bauf'ehlern - auch den nach .Errichtung des Gebäudes 
begangenen "Fehlern" - können oft ungeahnt große und umfang-
reiche Bauschäden entstehen. Sie haben störende, viel Ver-
druß beret tende und kostspielige Ausbesse?U.11gsarbei ten zur 
Folge und tragen häufig dazu bei• das Vertrauen zum Bauschaf-
fenden zu untergraben. Diese in den meisten Fällen auf eine 
unsachgemäße Bauausführung zurückzuführenden Instandsetzungs-
und Flieka:rbetten st;ellen zweifellos eine Vergeudung von .Bau-
stoffen dar. Da heute schon wieder auf dem Baumarkt eine Ver-
knappung an Baustoffen, i.nsbesondere a.n Holz und Stahl, ein-
getreten ist, sollte stets auf eine fehlerfreie Bauausfüh-
rung geachtet und einem fehlerhaft-handwerklichen Denken mit 
allen Kräften entgegengewirkt werden. 
Das Gebot• Baufehler unter allen Umständen zu vermeiden, 
sollte in erster Linie bei der Gestaltung der Außenwände 
beachtet werden, da diese neben dem Dache haUptsächlioh den 
Schutz gegen die Unbilden der ~11 tterung zu übernehmen haben. 
Gegenüber .anderen Konstruktionsteilen sind sie mit all ihren 
Mauerdurchbrüchen und ·Erdreich-Be:rührungsf'lächen verhäl tnis-
mäß1g großen Beanspruchungen ausgesetzt und verlangen ein 
IIöchstmaß an sorgfältiger und :tm.ndwerksgerechter Detaillie-
rung. Von der richtigen Baustoff-, Querschnit ts- und Gestal-
tungswahl gut gegründeter und isolierter Außenwände hängt 
1m wesentlichen die langjährige Erhaltung ab. 
Zu der Feststellun~, wie sehr dieser Grundsatz vernachläs-
sigt wurde und heute noch vernachlässigt wird, sollte eine 
durch 10 Siedlungen des Braunschweiger Industrieraumes und 




gen. Insbesondere waren auf dieser Studienreise verschieden-
artige "alte" und 0 neue" Baufehler bezw. Bauschäden an den 
Außenwänden der Siedlungshäuser ausfindig zu machen und auf-
zunehmen, sowie kurz zu beschreiben und zu beurteilen. Im 
einzelnen wurde festgelegt, daß Baufehler "von gestern° bezw. 
aus ihnen entstandene Bausohäden an den Außenwänden der um 
1938/39 in der Nähe von Wolfsburg, Oker und Salzgitter er-
bauten Siedlungshäuser aufgenommen wurden, während in den 
neu entstandenen oder in der Entstehung begriffenen Siedlun-
gen der Umgebung von Bonn, Düsseldorf und Es&en Baufehler 
nvon heute" festzustellen waren. Aus dem auf Seite 6 aufge-
führten Reiseplan gehen die einzelnen aufgesuchten Stätten 
hervor. 
In der folgenden Zusammenstellung der nach.den verschiede-
nen Konstruktionsteilen geordneten Baufehler sind Kona1mk-
tionsfehler, Material-fahler und Feh1er n1nfolge mangelnder 
Unterhaltungtt in knapper Form beschrieben und kritisch be-
urteilt„ sowie an Hand typischer Beispiele "alter" und "neu-












PLI TT t R..S DO R..-1=' 







---=--=~ =- -==-~ / 
c;. E B-H ARDTS HAc;.EN 




-Au.f:,el\ tt\O\uerw e rk 
1. Uns ach gemäße Ausführung v o B 
l a u e r ~ e r k a u s L e i c h t b e t o n s t e 1 n e n 
Rbb.1 
Abb . 1 zeigt ein aus Naturbimsbeton-
Hohlblocksteinen bestehon ou, mit 
:Mauerziegeln geflicktes "Iischmauer-
rnrk" . Teil\ eise treffen d · e Stoßfu-
gen zweier sich berührender Schichten 
unmittelbar oder nahezu aufeinander . 
Stoßfugen zweier oder .mehrerer ü.ber-
,-:nander liegender Steinschichten müs-
sen grundsätzlich in der ' eise ver-
setzt angeordnet werden, daß - wie 
beim Ziegelmauerwerk - möglichst eine 
Uberbindung von ~2 Stein , mindestens aber von /4 Stein, er-
folgt. Anderenfalls tritt bei Anordnung "nichtve1·setzter" 
Stoßfugen eine Schw·· chung des lJ auerwerks und damit eine Fe-
stigket tsm.inderung ein. 
'· 
At::,t:,.2 
Nichttragende Außenwände aua Schwemm-
steinen (Naturbims) sind in einer Tie-
fe von etwa 2 m mit dem Erdreich in 
Berührung gebracht (Abb. 2). Das aus 
Naturbimsbeton-Hohlblocksteinen her-
gestellte, aus Abb . 3 ersichtliche 
Mauer,erk liegt etwa 20 cm Uber Ober-
kante Terrain. 
Nach DIN~ 1053t Abschnitt B 3, muß 
ein aus Leichtbetonsteinen hergestell-
tes ~auerwerk mehr als 50 cm ilber dem 
·, 










aus Leichtbetonsteinen ist nicht den 
mechanischen Beanspruchungen gewach-
sen und büßt infolge Aui'nabl\le verhält-
nismäßig großer „..ieucht .gke tsmengen 
vorteilhafte Eigenschaften besonders 
in wärmetechnischer Hins··.cht ein. 
In Abb. 4 ist ein aus 25 cm dicken 
Leichtbetonsteinen aufgeführter Gie-
bel mit jeweils in Geachoßdeckenhöhe 
angeordneten "Ringstrei· en' zu er-
kennen. Diese Streifen bestehen aus 
4 bezv. 6 Schichten von 12 cm brei-
ten Schwemmsteinen (nach D ~ 1059) 
und .Jauerziegeln. Die in don Umfas-
sungsw~· den ruhenden Massivdecken ha-
ben ein Auflager von ·etwa 10 cm Brei-
te1 wobei besondere 11 Vora.nke~ ,en" 
nicht vorgesehen sind. 
Zur Aussteifung der Umfa.ssungswände 
aus Leichtbetonsteinen müssen nach 
DIN 1053 die auf' der ganzen Länge der 
Wände durchlaufenden Massivdecken bis, 
nahe zur andaußenfläche reichen. Sie 
werden nicht bündig bis zur Außenflä-
che geführt ,- wie dieses nach Abb .1 
fälschlich geschehen ist - da vor 
dem Deckenbetonen etwa 3 - 5 cm dik-
ker wrrmedämmstreifen angeordnet wer-
den muß. Es empfielllt steh, die Mas-
sivdecken mit etwa 40 - 50 cm hohen , 
in jedem Geschoß durchlaufenden Stahl-
beton-Ringankern zu verbinden, wobei 
diese wiederum mit Stahlbeton:feneter-
stürzen vereinigt werden können 




2 . Feh 1 er hafte r Aufbau eines G 1 e-
b e 1 s a u s M 1 a c h m a u e r w e r k 
Der infolge ungenügenden Dachüber-
standes ungeschützte Gtebel, hinter 
dem sich eine moderne Bäckerei ver-
birgt, ~atzt sich aus verschiedenar-
tigen Mauersteinen zusammen (Abb. 6). 
Für die eine Giebelh'.'lfte sind vor-
nehmlich ~ruttens-chwemms'teinc, für 
die an ere auerziegel ver ·endet wor-
den. Uer Außenputz, der in absehba-
rer Zeit aufgebracht werden soll, 
soll diese 11Versehiedennrtigkeit" 
verdecken. 
Durch die unterschtedlichen Raumgewichte beider verendeter 
i aterialicn v erden, wenn man ein sorgfältige Gründung vor-
aussetzt , beim natürlichen Setzen des Hauses Spannuncz:en auf-
treten, die in sen~rechter Richtung vom Giebelortga.ng des 
Firstes aus verlaufen und Rißbildungen im .uiauerwerk verur-
sachen können . Feuchtigkeits- un Frosteinwirkungen tragen 
zur Vergrößerung der Risse und zu evtl . umfangreichen Schä-
den bei . Ein vo-r Abschluß des ti.irlichen Setzens aufgebrach-
ter Außenputz wird bei den herrschen en Spannungen mtt einem 
senkrecht verlaufenden Setzriß antworten. Die fo.uer.~orksspan-
nungen lassen sich dadurch vermeiden, daß bei der Herstel-
lung dee Mischmauerwerks die schwereren und leichteren u-





3. Falsche Verbindung . von b e 1 a a t et e n 
u n d u n b e 1 a a t e t e n G e b ä u d e t e i 1 e n 
Feh 1 er hafte Lage w a a gerechter Sperr-. 
s c h i c h t e n 
-Abb-7 
An die Aus Naturbimsbeton-Ilohlblock-
steinen bes tehende Außenmauer eines 
Siedlungshauses lehnt sich bündig ei-
ne 1,20 m hohe ·Trenn.mauer aus Natur-
bims-Sch ~emmsteinen an (Abb. 7). Der 
sichtbare Betonsockel , auf dem betde 
Mauern rnhen, zeigt an deren Berüh-
rungsfl Ächen einen senkrecht verlau-
fenden Riß. Die gleiche Anordnung bei-
der G~bäudeteile eines bereits ver-
putzten Siedlungshauses st aus Abb.8-
zu ersehen. 
Beim Anba11 einer Trennmauer an ein 
ein- oder mehrgeschossiges Gebäude 
muß verhindert werden , daß durch den 
Gewichtsunterschied und das damit ver-
bundene ungleichmäßige Setzen beider 
Baukörper der leichte Anbau abreißt . 
Durch Vorsehen einer lotrechten, an 
der Berührungsfläche durchgehenden 
Bewegungsfuge läßt sich eine Ri ßbi l-
dung vermeiden. Diese Fuge erscheint 
dann weniger auffällig, wenn nicht beide Mau_eTn bündig wi e in . 
den vorliegenden Fällen angeordnet werden, sondern die Trenn-
mauer gegenüber der Ge b·iudeau l enwand um etwa 20 cm einspringt, 
was in jeder Hinsicht den architektonischen Grundsätzen ent-
spricht . Außer der Anordnung einer Bewegungsfuge muß nach Auf-
bringen dea Außenputzes eine Schnittfuge, die später nit dem 
Anstrich zu verdecken ist, vorgesehen werden„ Auf diese Weise 




Auf Abb . 7 a1nd außerdem deutl1oh neben der Begrenzung des 
senkrechten Bt tumena.n.s tri ches zwei durch einen 1. O cm hohen 
Betonstreifen voneinander getrennte waagel'echte Bitumenpapp-
lagen zu. erkennen, die um etwa 1 om über die Außenkante des 
auer ~erks reichen. · n vorgesehener Auf3enputz aus f'alkze-
mentmtsrtel soll in einer Höhe von etwa 30 cm übe.r Oberkante 
lerrain beginnen . Vor Ausführung des Putzes sollen angeblich 
keine besonderen Maßnahmen i'Ur die Vorbehandlung des l?utz-
untergrundes getroffen werden •. 
Es ist stete darauf zu achten„ daß waagerechte Sperrschich-
•ten des Kellermauerwerks niemals über oder bis Außenkante 
Mauerwerk geführt werden dürfen, sondern 1 cm dahi.nter auf-
hören müssen, wenn s"te überputzt werden sollen„ Die Anord-
nung eines Putzträgers über del." Sperrsohioht darf in keinem. 
Falle versäumt werden. Bei über Außenkante Mauerwerk reichen-
den Sperrschichten und bei 1ehlender Veranlterung des Putzes 
kann damit gerechnet werden, daß in:folge Einwirkung der Son-
nenhitze die Bitumen.maase erweicht, aus der Sperra-0· ·chtfuge 




4• u n gen ü Ben q ~ r Dach übe~ et an d am 
G t e b e l 
1 - r • 
-Abb-11 
fa L // 3 l sdl e o s U 11\ J et-1. at II 
// 
Infolge fehlenden Dachüberstandes ha-
ben das Nieder&ehlagswasaer und der 
Frost den Außenputrz der Westseite ei• 
nes in einer 11 altenn Siedlung beftnd-
ltchen Anbaues fast völlig zerstört 
(Abb. 9). Teilweise wurde so-gar der 
Kalkmörtel aus den Mauerziegelfugen 
herausgewaschen und dadurch der Mauer-
werksverband erheblich gelockert. -
Da:, Pultdach eines Baol(ha.uses. das 
a.n ein °altes 0 Siedlungsheim in ei-
ner allen Regeln der Baukunst wider-
sprechenden i'orm angeb~t wurde 'und 
aus einer mit Eternitplatten verklei-
deten Holzverschalung besteht, zeigt 
ebenfalls keinen Dachvorsprung (Abb. 10 ). 
Ein Teil der Platten wurde bereits da-
. 
du.roh aus dem Verband gelöst, daß das 
hinter die ungeachUtzten Platten ge-
drungene Niederschlagswasser allmäh-
lioh ein Faulen der Verschalimg eowie 
ein Verro.sten der Stahlnägel verur-
.eaohte. - Obwohl an unendlich vielen 
Giebeln unserer Siedlungshfiuaer wegen 
der Wahl zu geringet Dachüberstände 
die bekannten Triefapuren und Fleoken-
bildungen in Erscheinung getreten eind 
(13eispiel Abb. 11), versucht man den-
noch heute immer wieder, in "modern-






Dachüberstand auszukommen, weil an-
geblich d.iese Ausführung 11 gestalte-
r1ach" bedingt sei (Abb. 12) . tn Wahr-
heit aber verhält es s1oh so, daß ein 
derartiges nG1aswabenhaus 11 keinen 
oberen, sichtbaren Abschluß aufweist, 
was architektonisch als unbefriedigend 
empfunden werden .muß, das Flachdach 
meist infolge fa.lsoher Querschnitts ... 
wa.hl eine un~enti.gende W?i:rm.edämmung be-
sitzt unu die auf .den Gi ebeln nach ei-
ner gewissen Zei t auf'tretenden Flecken 
stets von einer unzulä.ngltchen Dach-
ausbi ldung zeugen. 
Der Dachüberstand am Giebel muß stets 
so breit gewählt werden, da~ ein gro-
ßer Tet.l des Uiederschl agswaseers vom 
Außenmauerwerk abgcdr~ngt wird und das 
vom .Dachrande abtropfende Regenwasser 
auf seinem Weg zum Erdboden nicht die 
Außenwand berührt •. Bei _eingeschossi-
gen Häusern gen "i:gt in den meisten Fäl-
lenz . 13. ein Uberstan.d von V3 der 
ireite der kleinen Dachpfanne {7 -
8 cm), die auf' dem Giebel im Kalkze~ 
mentmörtelbett verlegt werden kann . 
. 
Für 2- und mehrgeschossige Häuser muß 
stets ein wesentlich größerer Uberstand 
vorgesehen werd-en, der z . B. bei Rolz-
dächern dadurch zu erreichen ist , daß 
die am äußeren Giebel sichtbare oder 
durch ein Deckbrett unsichtbare Lat-
tung nooh ein oder mehre·re Pfannen, von Au.Senkante Giebel ab ge-
rechnet, aufnehmen kann . Die Breite des Uberatandes hängt in je-
dem ]'alle vornehmlioh von der Höhe und der La ge des Siedlungahausm 
ab . Gute Beispiele in der beschriebenen Art zeigen aua einer al-
ten Siedlung Abb . 13, aus einer neuen Abb. 14. 
- 14 -http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64831
- 14 ... 
,. Uns a c p ß e mäße Gründung ~er Außen-
m a. u e r n 
~bb,15 
Durch den allmählichen Geländeabfall be-
dingt, weichen die Gesantthöhen von zwei 
eich an de.n Giebele.ei ten berührenden 
Siedlungshäusern um etwa. 7'0 cm voneinan-
der ab, was aus den v,erputzten, in dei-
Böhe differierenden Sockeln zu. ersehen 
ist (Abb. 15). Da beide Häuser die glei-
che Baual:'t und diese1ben Abmessungen a.uf-
1 
weisen, liegen auch die Geschoßdecken und 1 
Fundamente des einen Hauses um 70 cm tie-
fer a.ls die d.es an-deren. Der Querschnitt 
des 30 om b:rei ten, beiden HM:u.sei-n gemein-
samen Giebels zeichnet sich im Außenputz deutlich durch senkrecht 
verlaufende Risse ab .• 
Die entstandenen Risse sind Setz:r1sse, die auf eine unsachgemäße 
Fundierung zurüokgefü.hrt werden können ., wenn die Annahme eines 
gletohmäßigen, na.ttirliohen Setzens beider :Baukörper zu Recht be-
steht. Die Rißbildung kann de.d·urch ver.mieden werden, daß von dem 
Fundament des höher geleg.enen Hauses aus ein treppenartiger Ube.r-
g$.l1g nach d.e.m Fundament des tiefer liegenden Gebäudes vorgesehen 
Wird. 
Abb. 16 eeigt am Sockel einee S· edlungehauaes mehrere Risse und 
I• 
einen klaffenden bis zu 3 cm dicken Spalt, der hinter der waage-
rechten und senkrechten Holzver1ohalung durchläuft und das H'aus 
+lbb,1b 
pra.ktisol1 in :z;wei Hälften geteilt hat. 
Die Risse sind nicht nur auf di,e unge-
nügende Grtt.ndung und au,f das infolge -der 
unterschiedlichen Fest1gke1 ten dee Be .... 
tonsockels ungleichmäßige Setzen, sondern 
hauptsächliob auf' das natürliche Setzen 
des Holzfachwerkha"\lsea zurückzuführen. 
Teilweise erhebliche l3odensenkungen,, die 
dadurch entstanden sind, daß St~llen in 
den von Erzadern durchzogenen Boden ge ... 
trieben wurden, haben vornehmlich .ßn d.ie-




nordnung von, Schornsteinen 
f r e i a t e h e n d e n G ~ e b e l 
.An einem Schornstein, .d.er in einem wn 
Stedlungsausga.ng ungeschUtzt stehenden 
Ciebel untergebracht ist, 1md dessen 
Außenwangen biln.dig .rni t dem Außenm.auer-
e:rk liegen , sind Fleckenbildungen im 
Auß~nputz zu erkennen, die teilweise ei• 
ne dunkelbraun-graue Färbung angenom-
men haben (Abb, 17). Die Giobeldicke 
von 25 cm versohmälert sich in dem Be-
reich der äußeren Sohorneteinwangen um 
12 ctn. 
·chornateine am freis t ehenden Giebel sind Wi.nd. und Wetter sowie 
am meisten der Kälte ausgesetzt; in wärmewirtschaftlicher und 
wUrmotechnischer Hinsicht gehören sie n.tcht a.n die ungeschütz-
te Seite e nes B ukörpers. Erfahrungsgemäß ist der tu~trieb in 
olchen Schornste inen ziemlich gering, der Verbrauch an Brenmna-
ter al da.gegen verh„ltnismäßig groß. - .Das Durchschlagen der 
Feucht gkcit und die damit verbundenen Fleckenbildur1gen im Au-
ßenputz ~Lnd auf die unzureichende Dicke del' Außenwangen u.nd auf 
die mangelhafte lärmedämmung zurüoltzu.führen, Die an den bräun-
lichen Flecken erkenntliche Sehornsteinversottung ist •ermutlioh 
du.roh die AbaonderWlg von Rußwasser ve:ruraaoht worden . Schorn-
steine von Siedlungshäusern sollen daher grundsätzlich in die 
vor Wtnd und Vletter geschü.tzten Mi ttel~ände gelegt werden. Von 
einer bewußt gestalterischen Lösung kann im vorliegenden Fa.lle 






1· F e h 1 ende Sperrung e n gegen G.~ und-
w a s s er und au f s t et g ~ n de F eucht 1 s-
k e i t 
,  
'1. lf ,, 
alt'' 1, 
Um~angre1 che Feuchtigkeitsschäden an den 
ookeln °al te.r 1' Siedl'Uns'Shäuser sind dü:rd'. 
das Pehlen bezw. di e Zerstörung d.-er not-
wendigen Sperrschich·cen entstanden, die 
daa lta.uerwerk gegen Grundvmsser s owi e 
au~steigende und seitlioh eindxingende 
Feucht g:;cei t eu schiitzen haben (Abb. 18 
b:i.A 21): irach .Abfallen de s Außen:putzee 
sind .der· gemauerte Sockel sovui e di. e a.us-
gewasohenen MBrtel:f-ugen zutagegetreten 
( Abb. 18}; der Sockel beton i..st teilweise 
zerstört, so daß dessen Tr agfähigkei t 
infragegeatellt ist (Abb. 19); Ausbes-
serungsarbeiten am Sockel putz mit Zeme.nt-
m6rtel köunen weitere Feu.ohtigke1 t ea.u:f-
nahmen ntoht verhindern. {Abb. 2 O).; !ier 
geriffelte Voreatzbeton der Türum.ra.hm.l.mg 
ist in Sooke1höhe abgebr ochen {Abb. 21): -
Ini"olge z:ersttlrtert senkrechter Sperrun-
gen sind dte er,ten Anzeichen von Feueh-
t igke.ttssohäden an den Sockeln "neuer„ 
Siedlungshäuser featz:u.stellen (Abb. 22) 
u. 2'.:L • Das 8pri-tzwaaser des zu allem 
übe:rfluß 11n der Au.m~nwand angebrachten 
Wa.aae:rlei tlmgshahnes kann außerdem zu.r 
ZerstcJrung der Sookelobe:rfl i:iche und des 
Außen_pu.tzea bettra.gen. 
Die angeführt~n :Beiaptel e l assen erken-
nen, in welch geringem Maße oftmals die 
0 lUchtl1nien fü:t die Abdichtung von Ho ch-





g efunden haben 1.utd heute beachtet we,r-
d en. Aus diesen Bestimmungen für den 
Feu.chtigkei teechut~ gehen im einze~nen 
die Abdichtungsmittel, di~ Beschaffen-
heit der abzudichtende~ Wandflächen, die 
Le.t<e d er senkrechten und wuagereclJ.ten 
Sperrschichten , die Regeln für die Ver-
arbei tu.ng der Anstriche und das Hinte:-
fi.ille:n des Mauer\terks 11. e.. hervor. Nur. 
wenn die jeweiligen Bestimmungen während 
der Bauausf'ühxung streng befolgt werden, 
s 1nd keine Feuchtigkeitsschäden am Sok-
kel zu erwarten. Naohträglt oh eingebau-
t e Sperrungen sind mit erheblichen Sohwi 
rigkeiten und Kosten verbunden„ 
- 1 8 -
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8. S oo k e 1 putz b 1 e Ober k an t ~ Terra 1 n 
cM:'i " ,, 
-Rbb.24 
.flbb.25 
Bis zu einer rllihe von etwa 45 cm zeigt 
der 18 om über Oberkante Terrain begin-
nende Außenputz Verfärbungen und Flek-
kenbildungen, die nauptsächlich dureh 
zurüokspri tzende 1 'ropfwasser verursacht 
sind (Abl> . 24 ) . ... Ne.eh Abb . 25 weist der 
40 cm hohe, glatte ockelpu·tz, der bis 
zum ErdbodeL. 1·eieht, li1leoken und Ve r.schm~ 
rung .n au:f; cle1' Putz des Kcllerlicht-
eoha.chtes war vornehml ich nicht den.me-
chanischen BeW1apruchungen ge mchsen. -
Der v oiß übcr·tünchte netonsoclcel, von 
dem s1,.oh zwaI die le1;1.ehtenden Farben der 
bunten Blumen sehr s chein abheben, dessen 
farbi ge Behandlunß aber eher zurückhal-
ten er hätte ausfallen müssen - da.e Ver-
bäl·tnta zwlschen .den Farben des Außen-
putzes und des Sockelanstriches wäre um-
gekehrt "richtige.r gewesen - wird Jahr 
ftir Jahr immer wi eder verschmutzen und 
Auabeeserungsarbeiten erforderlich ma• 
chen (Abb. 26). tn einem "'mode:rnentt :Bei-
spiel auf Abb„ 27 tst auf ei nen sog. Sok-
kel fast gänzlich verzichtet worden. Vor 
den Fenstern des Sockel geschossee ., die 
nahe über Oberkante Te?xatn angeordJ:l.et 
etnd ,. verläuft eine etwa 35 am tiefe 
"Grube". Wann wird · n d:leaem Falle rni t 
den ersten l?euohtigkeitsschäden zu rech-
nen sein?! ! 
Eine Sockelausbildung mit durchgehendem 
Außenputz bis Oberkante Terrain ist in 
jeder Hinsicht abzulehnen, da der Putz 
durch aufateie;end.e Bodenf eu ohtigkei t, 
zuriiokepri tzendes Tropfwaeser und meoha-
- 19 -http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64831
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niaohe .ßean pruchungen gefährdet ist 
und mit der Zeit zerstö~t wird. Nach 
Möglichkeit sollte stets für die Außen-
schale des unverputzt bleibend n, 50 cm 
hohen Sockels ein sehr dichtes, wasserab-
1e· sendes, oc d.rttckf estes tmd •1. tterunga-
best findiges .. ~aterial verwendet werden. 
Außerdem muß a eh ein derartiger Bau-
stoff duroh Eigenschaften. Wie Kanten-
aohäffe sowie Widerstandsfähigkeit gegen 
mechanische und chemische Angriffe aus-
zeichnen. Naturgestein, Mauerklinker , 
dunkelfarbiger Schwerbeton u. dergl . ha-
ben sieh bisher als Sockelma.terie.l vot-









In Abb . 28 und 29 ist ein um etwa 3 om 
gegenüber der verputzten Außenwand waa-
gerecht vo.rspr1.ngender Betonsockel zu er-
kennen . Dadurch , daß das Regenwasser vom 
Vorsprung aus etwa in doppelter Höhe der 
Auoladunß gegen den Putz zu spritzen ver-
mag, kaxm eine langsame , aber sichere Ze 
störung dieeea Putzbereiohes eintreten. 
Mit ct.er Putzzerstö:rux..g kann etn noch um-
fangrei.cherer Bausahaden verbunden sein# 
Die im Laufe der Zeit oberhalb des Sok-
kels tn das Maue rwer k eindringende Nässe 
schlägt allmb.hlich bis zur Innenwand-
_eei te durch und ve:tursacht :feuchte Wände 
und evtl . SchwaIJlJllbl l dungen . - .Mit Feuch-
tigk.eitsschä en muß auch dann gerechnet 
werden, er.in oberhalb des Sockels eine 
besondere 2 om hohe "lm.d 0 ,7 om ti efe 
1tliut" angeordnet wird (Abb. 30 und ; 1), 
in der sich die Näsae ein·e gawi.aae Zeit 
.zu halten vermag. Trot z :Berü.oksic.htigung 
architektonischer Gesiehtapunkte hätte 
au:r diese t1Naht 11 in jedem Palle v erzich-
tef werden können. 
Das .Anspritzen des "Sockelwassers n gegen 
den Außenputz wird dadurch verhindert, 
daß der Sockelvorsprung eine Neigung von 
mindestens 45° erhält. Eine bessere Aü$-
bildung des Sockels ergibt sich, wenn 
die Außenputzfläche gegenüber der unver-
putzten Sockeloberfläohe um Pu.tzdicke he11-
vortritt oder bündig mit dieser angeord-





,l.Q.!-! a 1 s o h e A n o r d n u n g u n d u n s a c h g e m ä-
.@ e s .l 1,1 :f 1 a g e r e ,i n e s B e t o n s t_u r z e s 
D-e;r i n St ahlbeton hergestellte 1?enster-
atu rz mit den Abmes sungen 150 x 25 x 18 cm 
wu rde bündi g mit dem 25 cm dicken A.u.Ben-
mau.e.rwerk aue Natu-rbimsbeton-Ilohlbloclt-
s t ein en v erlegt (Jibb. 32). 
In~olge der unterschiedlt ohen 1ärmeleit-
! ähi gkeit von Leicht- und Schwerbeton 
~~=--=~-=~~::=;~~~sind i m. vorliegenden Falle die wäxmetech-
Abb.'3Z ni s ehen Maßnahmen nicht als ausre.iohend 
z u bezetehnen. Die Wärmelei tza.hl aller :für den Aufbau der .Außen ... 
wand verwendeten Mater ialien muß stet s nahezu. di e gleiohe sein, 
vrni. l s ich andern:f'al l o i n Außenwandräumen an den Innenflächen der 
Bauteile, di e einen schle chten \'l/ä.:rtnesohutz aufweisen, also an den 
kalten 1n uc hen, Lu!.tf .:uchttgkei t n.udersohl agen ka.nn.. Wenn. si oh an 
den entstehenden feuchten Stellen nooh. Staubteilchen aus der Lu-ft 
ans e t zen, mu.ß mit Sehtmmelbildung gerechnet werden . - Schäden 
di eser Art a:Lnd auf der Baus t elle da.durch zu vermeiden, daß der 
3tahlbetonstu.rz stets um Wärmedänunplattenbr·ei te zurückgesetzt 
W:i. r d. In dieeem Fal le hä tte nach Abb. 5 z. :a . eine var d em Bal-
ken ange·or dnete '3 t5 om dicke Holzwolle•Leichtbau platte, die 
gl eichzeitig Pu.tzt:räger i st, einen zu großen Wärmeverlust über 
die "WäJ:ntebrticka Stahl 'beton° abwenden können • 
.Aus Abb. 33 ist ersicht lich , daß 2 Sohwei 
eteine aus Natu.rb1ms das eine Auflage·r 
des St ahlbetonfenstersturzes ptlden. -
Na.eh DIN 1053 ist unter Stahlbetonstür ... 
zen, die in Leichtbeton~iinden angeordnet 
werden , f ür eine ausreichende Druckver-
tetlu.ng durch Anordnung druckf ester Voll-
s t einaohichten wie Mauerziegel und d~rgl . 
Sorge zu. tragen. Wie eben:fal ls aus glei-
cher Abb. ~u erkennen t at, ist die Beton-
d eckung für die im St ahlbetonsturz liegenden Stahleinlagen, die 






31. Fals che Au e,b i l dun g e 1 9 a e s c h e .1 t-
r e o h t e, n B o g e , A_S auo M e. u ·E! r .IZi j. e ß ,e l !}. 
An einem noch unverputzten Ziegelrohbau 
(Abb. 34) ist in der Sturzmitto eines üb$ 
dem Fenster angeordneten scheitrechten 
Sogens eine Fuge erkennbar. Die ruge.n 
aller 14 .Bogen.stei11.e ve:rlau:fen parallel, 
ei.n Bcgenetioh ist nicht festzustellen. 
Schci.trechte Böien erhalten stets in 
Sturzmitte einen Stein al Yei l, det den 
von dem da.rü.berliegenden Maue.rw rk aus-
g .he11den .Druck av..f dte Fensterpteiler 
zu -Ubertr.ug:en vermag, u.11d schräge ,fiider-
lagssteine, die nach einem etwa um die 
doppelte Spannweite unterhalb des Kämp--
f'ers liegenden Punkt ßerich·l;et sind . 
Die Anzahl der .fiir einen Sturz beattmm-
ten t;tauerziegel muß also immer etne u.ng&• 
rade sein. Wegen des Betzena und wegen 
Ver:metdu.ng der 11.Bu.rohhängewirlrnngn muß 
' 
ein Sti oh von etwa. 1/50 der Spann:we,i te 
~orgesehen werden. Bei ~ine~ Auaführung 
ohne Stich k6.nnen die Mauerziegel naoh 
einer gewissen Zeit teilweiee oder 'insgesamt in gerin :fU.gigem 
Maße durchrutschen. 
Auf Abb„ 35 zeiob.n.et eich deutlich oberhalb des gemaue:t"ten Fen-
stersturzes ein waagerechter Haar-1'1 ß im Au,ßenputz ab .. 
Die Entstehung dieses Risses kann auf e::tnen 11 d.u.rohgerutschten 
Sturz" zurückgeführt werden. Da der starre Außenputz die Bewe-
gung der Mauerziegel nteht m.i. tmaohen kann, ist ein 1:>u.t~riß die 
unausbleibliche Folge~ Unscheinbar wirkende !Us.aa si.nd schon ott 




j 2 •. U p. s a c .h g e m ä ß e A y. s b i l d u. n ß ~ e r F e n-
o t e r s o h l b ti n k e 
fJbb-3 
Aue Abb .. '.;6 sind unterhalb der htilzet: ... 
nen .i.'enstersohl.bank ~:rief spuren im Außen-
put"' zu erkennen, nus den•n si.ch naoh 
bb. 37 ur1fangr eiohe 1:utz- m1d Feuchtig-
kE:i tsachäden rni t der Z i t en twtckelt ha-
ben. 
Die Schäden unterhalb der Abdeckang ze1,~ 
gen off<;lns.iohtlich, daß die :Penstersohl· 
bank unsachgemäß a.uflgefü.hrt wurde. Einel'-
aei ts steht äi e ntcht 1twei t genug Ubertt 
und weist ein zu geringes (fefälle a.uf, 
andererseits ist die Anordnung einer 
11 Was'Sernaae 11 vergessen. J ede annähernd 
waagerecht verlaufende Untersicht über-
stehender .Fenstersohlbänke mu.ß mrJgliohst 
nahe am Rende 1 weit von der senkrechten 
'ifan.dfl; ehe entfernt, durch eine Ri lle, 
wie 1$ie beispielsweis.e Abb „ 42 andeutet, 
unterbJ:<ochen, sein. De.nn Wa.ss.ertropfen, 
die an d.en. unteren Flächen hängend über 
verhältnismäßig weito, waagerechte Strek-
ken wandern können, machen än der Waseer-
n.aee halt 1md tropfen ab, bevor sie die 
senkrechte Wand erreichen. Auf diese Weiee: 
Wel'den die das Haus verunzierenden Stre1- · 
fen und größere .P euehtigkeitsschäden ver-
nu.eden. Die eindringende .F\!:luchtigkei t . 
kari..n eine Verminderung der Wärntedänunung 
sowi.e eine Zersetzung von Wanda.n.etrichen 
oder Tapeten mit Stockflecken bewi~ken 
und zur Erhöhung der Hausschwa.mmgefahr 
beitragen. 
Unterhalb der beiden Fenstertüren eines 
"neuen° SiedlungshAUses (Abb. 38) atnd ) 
schützende· Sohlbänke, duroh die angeblich I 
1 
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die 'Erscheinungsform des Giebels rtstark" 
gelitten hätte, nicht angeo:rdnet worden. 
'Putzschäden unter den Fens tergittern wer-
den die unauaoleibl i.che ll'olge sein . 
Abb. ·39 Z\:!i 0t eine l!' enste:rsohl'bank aus 
flach ne'benei.no.ndcr .;elcgten 7.iauerzie-
geln dte t 1efi11~ angeordnet sLnd~ 
Auf der lnchochicht ist ein 1 Gfil dielcer 
Zeraentmörtel aufgebracht. Die Abdack1lrl.g 
soll ver,ut ·t w l'dcn 
Der · or;es hene Putz wird nicht oehr lan-
ge t::...n "<1r otwa 8 O"l dtcken Soh lbQ.nk haf-
tex b eihen, da er vom vchlagregen du!' eh..:.. 
feuchtet \ ix·d tu d unter der J<.;i..nv,irkung 
des . rrostea verw:1 ttert „ Eine unverputzte 
Fla.chsohioht au:s Ma.uerkli.tlkern hät·te da-
ge ~en eine „ u:rchu.us n:rau.chba.re Abdockung 
er.:;ebui1. 
I:n Abb . 40 ist eine mißlungene J3etonab-
deckv.ng zu erkennen . De1· Beton ist keinen 
mechantaohen 13ea.n.sprt,;tcb.ungen gewaohaen, 
· da er sich teilwei.se abbröckeln l äßt. 
Die voraohriftsmäBige Herstellung einea · 
guten Betons ist Voraussetzung fUr die 
Verwendung von Betongesimsen. Auf ein~ 
faohste Art können an ihnen di e Wasser-
nasen durch Einlegen von Dretecksleiaten 
in die Schal:u.ng ausgeführt werden. 
Ein vorbtldl chee Beispiel ist aus den 
Abb. 41 bezw. 42 ersiohtlich: 3,5 cm d ole 
Abdeckplatten aus bl.'umichem Kunstmar mor 
greife.n um etwa 5 cm iiber die Außenfl i1che 
eines Stahlbetonakelettbaue~ und können ao den größten Teil der an-
. 
fallenden Vassertropfen infolge genügenden Gefälles von der Außen-
wand fernhalten. Unterhalb der SohlbUnke angeordnete, vornehmlich 
aus Zi,egelsplitt bestehende, rötl:tch-b:räunliche Platten;d'le sich 
farblich ausgezeichnet in die Gebäudefassade ein.fügen• vermögen 
schnell alle übrigen, in ihrem Flug durch Luftzug oder Wind unter-






Die nach außen aufschlagende Tür eines 
SiedlU1lßshauses liegt bündig mit der 
verbretterten Außenwand und i.st echutz-
loa allen Unbilden qer Witterung auege-
sotzt (Abb. 4 3). J3ee-on.dera das auf dem 
unteren Rabmholz eingeschobene Sockel-
brett muß Spritzwasser und Schlagregen 
in ver mehrtem alle a.b1hehren, so daß ee 
einer ständi gen Pflege b~darf. Ein etwa 
12 cm breiter Dachüberstand vermag an 
dieser Tatsache nur wenig zu ändern . Da 
unter dem Oberlicht ein .Kämpferholz, das 
eine einfache l?rofilieru.ng hätte erhal-
ten können. fehlt, kann Regenwasser in 
die Nut des Querfrieses etndr1ngen und 
Holzschäden verursachen. 
Haustüren von Siedlungshäusern sollten 
grundsätzlioh nach Utnen aufschlagen und 
um etwa 20 om gegenüber der Mauerflucht 
zurückgesetzt sein, Naoh auß~n aufschla-
gende Haustüren müssen stets so weit zu-
rUckliegen , daß der getlffnete Türflügel 
nicht über die Mauerflucht vorsteht . ! m 
vorliegenden Falle liegt der Yerdaeht na-
h .... , da.ß etne für die Innenrijume beatizrunte 
Tü.:r an die Außenwand geruckt ist. -
Elnen guten Schutz für eine Ha.ustttr kann 
z.B. neben der 11 Zurücksetzung 11 eine Krag-
pla tte aus Stahl oeton ü bernehlnen (Abb. 44 ) • 
.E~ine naoh Abb~ 45 an&,eordnete Ji' enstertür 






F e h 1 e r h Q f t e A u s b t 1 d u n g e i n e s 
. ... . .... 
H a u s t ü r s t u r z e $ 
-Rbb.46 
u.., Abb . 46 ge.ht hervor, daß ursprüng-
lich der durch l au f ende St ahl b,;Y'lionring-
anke:r die , ufgabe eines Haustürsturzes 
mit Ubernebmen sollte. Da wahrschein-
l ich die Haustür im Erschei.nungsbild 
des Siedlunsshausen zu gt"oß ausgefallen 
wäre, wenn die lichte Öffnung unverän-
dert blieb , wurde der Entschluß ge:f'a.ß 'tt 
die austür ringsh erum durch Anordnung 
von Sch~ammete·nen aus Naturbims zu 
''verkleinern". Der, neue Türsturz wuJ;<de 
entsprechend Baufehler 11, de-r Sta.hlbe-
. tonringa.nker entsprechend Baufehler 1 
falsch ausgebtldet. - No.eh Auftragen das Außenputzes txd sich 
m.lt d r Zettin der Fuge Ringanker-Sturz infolge Durchrutschena 
der Schwemmsteine ein waagerechter R.1.ß ergeben , der Anlaß zu 
größeren Putzschäden sein kann . - M~terialvergGudu.ne , die durch 
falacho .Planung entstanden tat, ist nicht nur bei der TüX's turz-
ausbi l dung , sondern auch bei der 0 Gestaltung" der Außentreppe 
zu. erkennen. Hier hat die ,iasse Bet on in .F'orm eines häßltchen 




15. P eh l er hafte Freit r e p Rens tu f e n 
In Abb. 47 ist eine Prei tre:ppenstufe 
aus Beton zu erkennen, die eine etwa 
0,7 cm dicke, vorwiegend aus Basalt be-
stehende Verschl.eißschicht besitzt. Der 
Zusammenhalt diese~ verhältnismäßig sehr 
dünnen Sohicht mit dem Stufenb.eton ist 
schlecht. Fläohenförmig hat sich die mit 
Hissen durol1zogene Verschleißschioht 
teilweise am Btufenrand.e, der besonders 
den mechanischen Beanspruchungen ausge-
setzt ist, von dem Beton gelöst •. 
Bel. Annahme einer ordnungsgemäßen, frostsicheren Untermauerung 
der Treppenstufe wurden im wesentlichen die ents tandenen Schäden 
durch unsachgemäße Verarnet tung des C·esamtbetons bei der Herstel-
lung der Treppenstufe veTursacht„ In vi.elen Fällen haben sich 
Beton"'tufen, die ein e.;lt.dchmäßlges Gefüge mit geringer Abrrutzbar-
kei t a-ufwi esen, 1.met derf'n Vorclerka.nten zus§.tzlich durch Vorstoß-
schienen a.us Stc.hl geschützt waren, besser bewährt. 
Der untere Anschlag einer Haustür wtrd 
durch eine am Rande einer Betonstufe 
verlaufende, 1,5 cm hohe und 2,0 cm brei-
te "Betonleiste" gebildet , die bereits 
an mehreren Stellen abgebrochen ist 
(Abb. 48). 
Di e Herstellung eines Türanschlages aus 
Beton muß vermieden ~erden, da auch der 
beste Beton infolge der geringen Abmes-
sungen des Anschlages den mechanischen 
Beanspruchungen nicht gewachsen ist, Empf e:hlenswert erscheint in 
diesem Fal le de Verwendung einer Stahlsehiene oder eines Stahl-
wtnkels , die mit Hi·lf e von angenieteten Dübeln in der Betonstufe 




1 us Abb. 4<) ist eine aus ~tn.ucrziegeln 
bestehende,, nach 3 Seiten abgestufte 
Freitreppe zu ersehen. Die einzelnen 
v tuf en, die um 2 cm üb rkr gen , sind als 
Rollschi.chten eeb"ldet und ourch :Flach-
u~hichten untern~~ert. •te Rnntenfestig-
ke't des :n KalkzementmUrtel verlegten 
f teri.c1J.s, d.9.S untersc!li edl tche li'estig-
kei ten aufweist, ist vielf'ach u..ngenü-
gend, wie Abbröckelungen an einer Stufen-
kante beweisen. 
Grundsätzlich sollten für gemauerte 'i.'reppen hochdruckfeste 
Mauerklinker - nach Möglic 1„ ei t keine Ha.rtbrand.ziegel - ver-





16. eh l ende Abdeckung verputzter 
F r e i t r e p p e n w a n g e n m a u e r n 
f)bb.50 
Die aus Abb. 50 und 51 ersichtlichen 
Feuchttgkei tsschäden an den verputzten 
t a.n,;;enmauern von Freitreppen sind vor-
nehmlich auf die fehlenden Abdeckungen 
zur Ll. ck zu.f illl!'en. 
Wangenmauern müssen stets abge·deckt wer-
e.n, damit 'Putz und Mauerwerk nicht von 
~' egcn und Schneeschmelze durchnäßt wer-
den und betm folgenden froet zerfrier•n. 
Als brauchbarste Abdeckplatten haben sich 
bisher u. a . in Yalkzem~ntmörtel verleg-
·te Betonwerksteinplatten bewiihrt, die 
viele Gestaltungsmöglichkeiten hinsicht-
lich ihrer Oberflächenbe}la:rbeltung und 
Auskragu.ngstiefe zulaosen. - Abb. 52 zeigt 
eine Freitreppenbrüstung aus Naturgestein 
~i einer überkra6enden Abdeckung aus dem 
öleichen .latdrial • .Jie Ausführung könnte 
als vorbildlich gel ten , wenn die :Mauer 
ordnungsgemäß gegrlindet wäre - auf schledl 
te Fundierung deutet der senkrechte Riß · 
hin - und wenn an der empf ndlichen Mau-
erecke eine verhältnismäßig große und 
ni~ht zu schmale Abde ckplatte Verwendung 
gefunden hätte - ein kleineres Platten-
' 
stii.ck hatte sich bereits ru1 der Ecke ge-
löst. - Massive Freitreppenbrüatungen , 
wte sie aucl in Abb . 53 in hijßlicher 
,\orm zu sehen sind, sollten nach Mögli ch-
keit vermieden und durch schlichte , 




1.7 · Uns a oh ß e mä ße Gründu ng von 
~'reitre p )2 .e..n 
Uio :inr.1crc Kellcrt-roppe eines Siedlungs-
hauses zeigt zwischen Kell rme.uer und 
ange ein n etwa 0 , 8 cm bre ten Riß, 
aer di.aeonal über die ... tu on wei. te:rver-
l~iuft und ni. (~r "te Llwetse o i. ne 1:>rei "te bis 
zu 3 cm ei.nni.rnrnt (Abb. 54). Am Sockel-
mauerv,erk ist eindeutig ein Abreillen und 
Absacken der f ellert:reppe festzustellen. 
Die aufgetrete en Schäden sind unter der 
A ma1 1me, daf?, ord:i.ungsgemli.ß a·· e l"f1r enpen-
wan-:;en mit den Kellerws.nden zugle eh 
"'mgem.auert sowie Verzahnungen im Au.ßen-
ma:uorwerlc vorgeoeb.en wurden, auf die un-
genügende (i:ründung der Preitreppe zurtick-
zufü.hren. Es muß tm vorliegenden Falle 
damit gerechnet rverden, daß c:ich die 
la.f:fenden Hi. sse durch ?1nsser- und Frost-
einwirkung stäoü.ig erwe i. te--rn und einen 
Verfall der T't'eprJenstux en herbeifiihre.n 
können • 
.Dte klaffenden Hißbildtmgen an den in 
den Abb. 55 bis 57 gezeigten Freitrep-
pen sind nur zu einem ~ew1ssen Tei l 
durch unzulö.ngliche Fundierungsmaßna.h-
men verursacht. In der Hauptsache sind 
die Risse durch Bodensenkungen entstan-






1 8 • G e p u t z ·t e u. n d z u d ü n n e B a 1 k e n-
'b r ü a t u n e 
tll.H 
11 
· -1 }• +lbb.59 
' -r1CMnJ-
~ie einhalbateindicke Bal kenbrüstung 
(\bb. 58) ist als doppelseitiger Putz-
-i;räger zu diin.n. Sie verinag 'en dauern-
den Einflüssen Yon Erscbütter,mgen ni}lcht I 
standzuhalten. Durch das ständige, leich-
te Zittern der Wände ist eine gute Putz-
haftung nicht möglich. Hinzu kommtt daß 
für die Brlistung eino obere Abdeckung 
nicht vorgesehen ist, so daß das Nie-
derschlsgswasser ungehindert die dünnen 
Bal konwtlnde durohfeucl1ten und Putzschä-
den hervorrufen kann . - Die Art der Bal-
kenentwässerung kann nur ala vorüberge-
hende Notlösung an.gesehen werden . 
lür genUgend dicke urid gegen jede Art 
von Feuchtigkeit geschützte Ba.lkonwän-
d e könn tcn. ein Löoe-n des Putzes vom Mau-
erwerk verhindern. Da zu dicke Wände 
( ' 25 cm) aber verhältntsmäßtg große 
3elastu..n.gen i.'ü.r die Kragpl at te ergeben 
u.nd außerdem schwerfälli g wirken, er-
scheint es zweckmäßig, für die Ausbil-
dung der Brüstung keine !,.aasi vwand, son-
c: ern ein leichtes Gitterwerk zu wählen . 
( Abb. 59). Empfehlenswert, haltbar und 
"" Chön sind auch Balko..nbrüstungen , die 
aus schwach dimensionierten Stahlbe·ton-
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e A 1'.l s b 'i. 1 a. u n ß V 0 11. 
h r e n 
A ,)i.>. GO zeLg~ in cge:nfa.J._ruhr aus 
v,,_._ Ln c 1,orn ~'i t, .. hl uloch~ (ki.;son A.w:,luuf-
kJüe etwa 1 ,OO m über dem u1·dboden en-
i i.l,;t. _das 110'\igfhllmf;en mLfallcnuo :,1,r itz-
\,'US.:Jer h1-1.'t zu ilen um.fangJ•el.chon .>Ockcl-
aohäden lJc Lgwt;:r.agon. - Boi solchc:r Aus-
fi.i.hrw1[; :ioll te ~1·u.ndst:it:üich das Aus-
laufknLc so ti ,f v1ie mrr möel Leh über 
L b~rietlntc ' orrrilr.1. (~ 20 cl'.l) gcfüh~ct und 
:f.i;r di.e Au-fstellnn·~ ei.nes di.ehtnn, 'in 
dte .i::rde e1.n~egrabenen Regenfnsses Sor-
ge getragen werden. 
Auch a Lo Ausführung des l{cgenfa.Jlrohres 
nA.ch Abb. 61 ist ubznlehnm., ,3-a es ei-
nersei. tß in ::?inmn zu gerLnge.n Abstande 
VOlO. ,.fauerw erlc angeordne,; i at ( 0 t 5 CID 
< 2 - ~ c.:rn.), ~um anderen kein Au.slau:f-
xnic ontsprechcnd Abb. 60 besitzt. Au-, 
ßerdem sind dcmtl ich Beschädigungen und 
Einbeulungen am Rohr zu erke:·men. Ji'tir 
den 1''all, daß c.las Regeni'allrohr - wie 
vorgesohen - an tlie Kanalisation ange-
schlossen wird, lassen uich Jchäden die-
ser Art durch Aufstellung oines sookel-
lto}ien Gui;roh1·es, das du:cch Einbleistut-
zen und ~l:Jerst:ricke mit dem Fallrohr zu 
verbinden ist, vermeiden. 1)i.eses Rohr ist 
allen rnechanif:rnhen Beanspruchungen ge-
wachsen. 
Aus Abb. 62 ist dle Anordnun.:.., eines ver-
hiiltniu.:näßig hohen Gußrohres zu erken-
nen. Zwei aus der gleichen Abbildung zu 
ersehende "scharfe'' Knie ir:i Rohr, di-0 
mit den senkrechten Fallrohren Winkel 
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von et.va 90° bezw. 11 0° bilden, können 
die Ursache für Rohrschäden sein ., da das 
V/asser nicht genü3end schnell und wider-
standolos in die Kanalisation abf'ließen 
kann„ Abb. 63 zoigt eine vorbildllohe 
Lüour1e ein .n Rohr.k.ni en - der häßlich 
ii.r{ende t1Schnanenhnls 11 wurde dabei ver-
. uiLe:len -. ;)nr Winkel zwiHchen 17.nie und 
„cnJrrechterJ l.\\)hr beti'ägt etwa 1600 
(~ 1350) . Unverzi.nktes 3tahlbleoh ist 
als V1 erkstoff fUr '.Regenf allrohre in den 
~~lspiolen der Abb. 64 und 65 verwendet 
·. orden. Uie unvermeinbare, mit einer 
Yolumenvergrößerlm.g ve:rhunrlene Rost-
blldung an diesen ungeschützten Rohren 
hat in dem elnen Falle e nen Betonhohl-
zyl ·,.nder gcsp:r:'3ngt unG. tm anderen den 






20. Verwendung von Mauerziege 1 n m i ~ 
K a l k e i n s c h l ü s s e n 
-Rbb.66 
Nahe der Haustür an der Naht zwischen 
Betonsockel und verputzter .Mauerziegel-
wand ist eine kraterförmige Aussprengung 
entstanden (Abb. 66). Es wurde festge-
stellt, daß ein etwa bohnengroßes Kalk-
stückchen einen Mauerziegel teilweise 
zertrümmert und den an dieser Stelle haf-
tenden Außenputz abgedrückt hat. Aus 
dem im Mauerziegel befindlichen Kalk 
hat sich nach dem Brennprozeß im Ziegel-
ofe.h 9-ranntkalk gebildet, der, mit as-
ser in Berührung gekommen , durch das Ge-
deihen beim Löschen einen großen Druck 
auszuüben vermag . 
Vor dem, Aufbau der Wand hätte beachtet werden müssen, daß Mauer-
ziegel nach nöglicbkeit nur von solchen Stapeln zu entnehmen 
sind, die bereits durch.Regen oder künstlichaaDesprengen durch-
näßt wurden. In solchem Falle tritt dann die Wirkung der "Spreng-
stUciten, falls sie in den Mauerziegeln vorhanden sind, binnen 
kurzer Zeit offen zutage . Diese als minderwertig zu bezeichnen-
den Steine k5nnten also für die Vermauerung rechtzeitig ausge-
schlossen werden . Ea sollten möglichst selten solche Steine ver-
wendet werden , die soeben aus dem Ofen gekommen und auf die Bau-
stelle gefahren sind. 
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21. Zu dünne Außenputz e 
+Jbb.68 
Die ursprüngliche Geaamtputzdicke des 
auf den Abb . 67 - 68 sichtbaren Außen-
mauerwerke war sehr unterschiedlich und 
betr\18 im ittel etwa 1 cm. Auf dieser 
verhältnismäßig sehr dünnen Putzschale 
haben Nässe und Durchfeuchtung einge-
wirkt und das Durchscheinen der Mauer-
werksstruktur verursacht. Die Schmuck-
wirkung der Faasa.de hat dadurch erheb-
liche Einbuße erlitten. 
Die konstruktiv notwendige Gesamtdicke 
eines Außenputzes soll stets mindestens 
2 cm betragen . Zu dünne Putze etnd nicht 
in der Lage, durch ihre geringfügige 
Haltbarkeit und Schutzwirkung Feuchtig-
keit vom Mauerwerk ~ernzuhalten. Sie 
sind gegen Stoß und Erschütterungen sehr 
empfindlich, durchfeuchten bei kräfti- · 
gem Regen und werden bei Frosteinwirkung 
zerstört. Besonders im norddeutschen 
Klima muß die vorgeschriebene indest-
dicke des zweilagig au:fzubringenden 
Außenputzes beachtet werden . Auch Schlämm 
putze erscheinen daher in diesem Klima 





22 . Uns ach gemäße Ausführung zwei 1 a -
g 1 g e r A u ß e n R u t z e 
-Abb.69 
Auf der Putzfläche der Außenwandei-
nes Stedlungahauses zeigen sich an ver-
einzelten Stellen .netzarttge, teilweise 
kräftige Risse (Abb. 69) . Der vor et a 
10 Jahren zweilagig aufgebrachte Ne-
sterputz besteht aus Kalkzementmörtel; 
die vorgeschriebene Putzdicke von 2,2 cm 
wurde überall eingehalten .• 
Die festgestellten Putzschäden sind vermutlich auf die durch 
Witterungseinflüsse hervorgerufenen Spannungen zwischen beiden 
Putzschichten zurückzu Uhren. Diese Spannungen können durch ver-
schiedene Festigkeiten der M:Brtel - der Oberputz weist eine grö-
ßere Festigkeit als der Unterputz auf - bedingt sein. Zur Zeit 
sind die kaum. sichtbaren Putzrisse noch als harmlos zu be~eich-
nen . Sie können sich aber nach weiteren vorausgehenden Wasser-
aufnahmen durch Frosteinwirkung von Jahr zu Jahr erweitern und 
u . U. die Ursache für Putzschäden sein. - Derartige Putzrisse 
lassen sich vermeiden, wenn der Unterputz stets härter als der 
Oberputz ausge:f'Uhrt wir_d . Auf die ßtnha.1 tung der vorgeschriebe-
nen Miaohungaverhältn.tsse muß dann bei Ausführung des Außen-




22 . V o l 1 f u g i g es Mauern 
Abb,70 
Vom Außenmauerwerk, daa sich aus Mauer-
und Lochziegeln zusammensetzt, wurde 
der Außenputz flEichenförmig abgedrückt 
(Abb. 70) . :Mit_ der Hand lassen sich wei-
te~e Futzsohalen eptelend vom Mauerwerk 
lösen und zerdrücken . Dle Loohzlegel 
wurden überall vollfugig vermauert, wäh-
rend die Mauerziegelschichten nur teil-
weise eine volle Fuge erkennen lassen. 
Die Putzsohäden sind ill der Hauptaaehe 
auf e:tne nicht ordnungsgemäße Verankerung dea Putzes zurückzu-
führen . Durch daa verhältnismäßig glatte Steinmaterial war eine 
mechanische Aufhängung der Putzschale nicht möglich. Die äuße-
ren Fugen hätten etwa 1 cm tief vom Mauermörtel frei bleiben 
müssen, damit eine gute Verankerung des Außenputzes erzielt wer-
den konnte . Außerdem haben die teilweise zerstörte, senkrechte 
Sperrac.hicht sowie das gegen den Außenputz · spritzende Nieder-
sehlagswasser zur ständ ~en Durcb.feuehtu.ng und zur Zerstörung 
des Putzes bei getragen. Bei Inangriffnahme der Pu.tzausbesserunga-
arbeit~n wird vorgeaob.la.gen, nach Wiederhe-rsteJ..lung der Sperrun-
gen den Sockel aus Mauerziegeln neu zu verfugen und unverputzt 
zu 1assen sowie den "ordnungsgemäß a.ufgehängten11 Außenputz nur 




2!• Zementputz auf Außen mauer werk 
Abb.71 
Am Sockel eines Siedlungshauses sind in 
großer Anzahl etwa 15 - 20 cm lange 
Riase, nahezu gloiohmäßig über die ge-
samte Fläche verteilt, zu erkennen 
(Abb. 71). Nach Angabe des Bauun~erneh-
mers soll der Zementputz Lm "1isohungs-
verhäl tnis 1 : 3,5 n. Rtl. ordnungsge-
mäß verarbeitet und aui dem Sockel aus 
Mauerziegeln aufgebracht sein. 
Zum Schutze gegen Feuchti r keit und Ein-
wirkungen des etters ist das festeste 
Putz.material nicht immer das beste. Ein Zementputz weist zwar 
eine verhältnismäßig hohe Festigkeit aui', ist aber ntcht für 
einen Außenputz geeignet, da er ganz besonders zur B·ssebildung 
neigt. Dies ist darauf zurückzuführen, daß der Zementputz eine 
erheblich stärkere ärmeausdehnu.ng als das darunter lieeende 
Mauerwerk besitzt. Da in die sich ständig erweiternden Risse 
nach und nach das Niederschlagsw saer eindringt, besteht die 
Gefahr, daß der l?utz ausfriert. - Daß ein Jockel L ü.b gen 
stets unverputzt bleiben soll„ geht aus den Au.afUhrungen unter 




25. Anputzen von H 9 1 z und Blech 
,, Qlf'1 Rbb.72 
Unterhalb der hölzernen Fenstersohlbän-
ke, die vorschriftsmäßig mit Wassernasen 
versehen sind , hat sich der Außenputz in 
schmalen Streifen teilweise abgelöst 
(Abb. 72) . An einigen Stellen wu.xde der 
abgebröckelte Putz inzwischen schon wie-
der ausgebessert . Der Außenputz ist un-
terhalb der Sohlbänke direkt gegen die 
Holzteile geführt worden . tnfolge unaus-
bleiblicher ErschUtterungen der Fensterxahmen und geringer Durch-
biegung der verhältnismäßig schwach dimensionierten Wasserschen-
kel hat sieh der anfänglich fest an den Holzteilen anhaftende 
Putz allmählich abgelöst. 
Der Außenputz sollte grundsätzlich gegen Holzteile frei geschnit-
ten und die entstandene; mm dicke Fuge durch eine Holzleiste 
überdeckt werden„ Holz soll daher nie angeputzt, sondern stets 
unterputzt werden . Es empfiehlt sich im allgemeinen, Rolzte:tle 
nicht ungeschützt über die Auß~nwand ragen zu lassen; da andern-
falls mit.einer Anordnung nach Abb. 72 erhebliche Unterhaltungs-
kosten verbunden sein können„ 
An eine.m modernen Beispiel auf Abt) . 73 soll zu erkennen sein, daß 
auch ein Anputzen an .Bleohte-ile fehlerhaft ist. In die bereits 
entstandenen Fugen kapn Schlagregen und· 
Frost eindringen und das Abbr5ckeln der 
Putzränder beechleunigen. Im übrigen muß 
die Anbringung von l3rief'k-äaten. in derar-
tiger Porm - auch vom architektonischen 
Standpunkte aus - abgelehnt werden. 
In Abb. 74 zwar ist sehr aoh6n ein Tei"l 
de~ Konstruktion eines Pfettendachea zu 
s~hen, doch wird der um daa Holz geführ-
te, nicht frei geschnittene Außenputz 
ebenfalls keine große Haltbarkeit auf-




26. Verputzte Dach 1 a t t e n köpfe 
,Abb.75 
Die Holzlatten eines Kehlbalkendaohes 
liegen jeweils mit ihren Enden auf ei-
nem Giebel aus ~aue:rziegeln auf und sehne. 
den mit dessen .A enka.nte genau ab 
(Abb . 75) .. Bei den im Jahre 1938 durch-
geführten Putzarbeiten wurden auch die 
Daohlattenköp:fe mit dem Giebelputz aus 
Kalkzementm6rtel versehen. Etwa 10 Jahre 
später zeigten sich an vielen Siedlungs-
häusern, die diese ttKonstruktion" auf-
wies-an„ parallel zur Daohke.nte unter- · 
halb der Dachlatten verlaufende Pu.tz-
risa.e, über denen der Putz gleiehermaßeJ.'1 hervorgetreten war. 
Heute haben die Ri aee teilweise eine Dicke bis ·zu 7 mm erreicht, 
die Putzt'läche oberhalb der Risse ragt etwa um 4 mm über. 
Durch das Arbei ·ten des Holz.es, das .vor allem infolge des stets 
wechselnden Feuchtigkeitsgehaltes des Dachraumes ba.ld in Schwin-
den, bald in Quellen besteht, haben die Dachlatten mit der Zeit 
den an ihnen ·haftenden Außenputz nach außen hin abgedrückt. Mit 
Volumenänderungen des Holzes 1l.l11ß daher stets gerechnet werden. ,. 
In Richtung der Faser beträgt die Ausdehnung im allgemeinen bis 
zu 1 mm/lfd. m Holz; in Richtung des Spiegel- und Sehnenschnit-
tes sind wesentlich größere Volumenänderungen zu erwarten. -
Zwar wäre im vorliegenden Falle durch Anordnung eines Latten-
auflagere von 12 om - statt von 25 cm - auf dem 25 cm dicke~ 
Giebel ein derartiger Putzschaden verhütet worden; der erf'order:-
liche Dachtiberstand (siehe Baufehler 4) wäre aber auf diese 
Weise niemals errei.cht worden. 
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Sockel 
27. Socke 1 aus minderwertigem B eton 






In AQb . 76 ist eine Sockelecke aus Beton 
erkeruibar. Der Anteil des verwendeten Zu-
s chl agstoffes an KörnerB über 7 mm.ist 
hier auffal.lend groß. Körner mit Größen 
bis zu 50 mm ließen steh spielend aus 
dem Betongefüge lösen, wobei dte Sockel-
ecken besondere Empftndliohkeit aufwie-
sen. Aussagen von Siedlern, die an dem 
Aufbau ihrer Häuser beteiligt sind, er-
gaben, daß bei der Sockelherstellung mit 
einem Zementgehalt von etwa 80 kg/~3 fer-
tigen Beton gearbeitet wurde. An den 
Außenseiten des Sockels wurden viele 
Nester und Hohlräume festgestellt. 
Die Kornzusammensetzung des Betons ist 
im vorliegenden Falle sehlecht gewählt , 
da der Anteil der Korngrößen unter 7 mm 
zu gering bemessen ist . ( ·: Jl ~ : eo t::'t *. 
c" ' 1 !' ' ~ •. • e:fr • 0 e 1 Nach e ~ ... c ... v , _ ... :>'""' v ..... l ........ _ 0 w • 
D!N 1047 mUssen außerdem mindestens 
100 kg Zement/m3 fertigen Beton i.n einem 
Betonbauteil enthalten sein, mag dessen 
Druckbeanspruchung auch noch so unbe-
deutend g er1.ng erscheinen . Die festge-. 
stellten Nester und Hohlr1iume lassen dar-
auf schließen, daß beim Einbringen des 
Betons in die Schalung an den Wandungen 
nicht genügend mit einer Kelle oder ei-
nem Stoehereisen hinuntergestochert wurd~ 
An den Bockelecken eines im Aufbau be-
findlichen Siedlungshauses wurden Hohl-
blocksteine aus Naturbimabeton verwendet, 
während der übrige Sockel teilweise mtt 
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dem gleichen, nach Abb. 76 beschriebenen Be-ton "ausgefUllt0 
wurde (Abb. 77). Sollten in diesem Falle die Siedler eehlechte 
Erfahrungen mit der Kanten:featigkei t von Betonsoelceln gemacht 
haben?! 
Abb. 78 zeigt ebenfalls einen Sockel aus minderwertigem Beton. 
Der auf dem Sockel aufgebrachte Zementmörtel ist bereits flä-
chen:ftlrmig abgeplatzt, da der Beton zu geringe Festigkei ten 
aufweist und in sioh schon zusamm:engesehl'umpft ist. Der Bestand 
des Hauses ist d.ahe-r als seh:r gefährdet zu be.sfat ebnen. 
Die aufgeführten Beispiele lassen erkennen., wie sehr vielen 
Baua.usführenden und an dem Aufbau von Siedlungshäusern. Betei-
ligten eine Unterrichtung über die Herstellung eines guten, 




28. Krampfader fugen an Fre itreppen -
brüstung 
An den beiden Naturstetn-Ilrüstungen ei-
ner Freitreppe sind steildachförmig zu-
geschnittene, sog. Kramp~aderfugen zu 
erkennen (Abb. 79). Dar verwendete, sehr 
fett verarbeitet Zementmörtel weist ei-
ne große nza.bl von Sehwindrissen auf, 
ie gleichmäßig über die ganzen "Fugen-
bänder~ verteilt sind. 
E1n~derart1ge Fuge.nausbildung ist un-
ter allen Umständen zu vermeiden, da je-
derzeit die Gefahr des Abbröekelns des Fugenmörtels besteht. Die 
zwar ordnungsgemäß verlegten bdeckplatten aue Naturgestein kön-
nen doch nicht verhindern, daß der den itterungseinflüaeen aus-
gesetzte FugenmBrtel abfällt und erneuert wex-den muß. Ein "zu 
fetter" Zementmörtel eignet sich au.eh niemals .für die Fugenaus-
bildung, da Sehwindrisse zu weiteren Sohäden beitragen kö.nn.en. 
In gestalterischer Hinstcht sind Ausbildungen von hampi'ader-





29. Verbindung von verzinkten Rinnen-
ha 1 t er n mit Putz 
./lbb.80 
Die di Hängerinne tragenden Rinnen-
hal ter aus verzinktem l?lachstahl sind 
im ~bstanda von etwa 80 cm nicht wie 
üblich an den Latten, sondern an den 
Balkenköpfen befestigt (Abb. 80). Zur 
Verdeckung der Halter dient eine Hohl-
kehle aus Kalkzementmörtel. An den Stel-
len, wo die Rinnenhalter mit dem Außen-
putz in· Berührung gekommen sind, ist 
der Putz zerstört worden. 
Der Putzschaden ist auf unterschiedllche Wärmeleitfähigkeit und 
ärmeausdehnung von Zink und Putz zurückzuführen. Der "ärmeaus-
dehnungskoeff'izient von Ztn.k (17 • 10-6) ist etwa um das Drei-
fache größer als der des Kalkzementmörtels be~Y. · auerwerks. 
Auf Grund dieses 'Unterschiedes" darf Zink niemals unmittelbar 
mit . tz oder dauerwerk in Verbindung gebracht werden. Bei alt-
bewährten Dachkonstruktionen werden Zinkteile nach Möglichkeit 
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Sockel 
30. Am Sockel an g es c h ü t t et er Sa nd-
h auf e n 
-Abb.81 
1 An dem verputzten Sockel eines Sied-
lungshauses ist ein hauptsächlich aus 
feinen Zuschlagstoffen bestehender Kies-
sandhaufen bedenkenlos angeschüttet wor-
den, obwohl dem Sand ein anderer Platz 
1rt e·niger Entfernung vom Sockel ohne 
weiteres hätte zugewiesen werden kön-
nen {Abb. 81). 
Der Sandhaufen, der schon monatelang am 
Sockel lagert und s ehr viel Nieder-
schlagswasser aufzuspeichern vermng, 
gibt diese :Peucht1gke1 t an den Sockelputz und schließlich an das · 
"dauerwerk weiter, so daß neben der Bildung sich jetzt schon klar 
abzeichnender ]'euchti gkei t.sflecken ein größerer Putzschaden und 
eine völlige Durchfeuchtung der Kelleraußenwand die Folge sein 
können. - Zuschlagstoffe, die oftmals n och für Ausbesserungsar-
beiten oder für den Garten bestimmt sind, sowie Jla:terialien al-
ler Art dürfen niemala am Sockel oder in dessen unmittelbarer 
Nähe gelagert werden, da sie meist Feuchtigkeitsquel len dar-




21 . Feh 1 er hafte r n strich von "V aase r-
n a s e n" 
.-Abb.83 
Unterhalb der hölzernen Penstersohl-
bank sind erhebliche Feuchtitkeitaschä-
den teil\~'eise dadurch entstanden, daß 
die tn der Sohlbank vorgebehene Wasser-
nase nicht mehr d e 1..hr zugew· esene 
Aufgabe hat erfüllen können (Abb. 82 und 
83). Bei u uchführung von Au.sbesserungs-
arbei ton wurden die Rillen ohne Bedenken 
mit Ölfarbe nahezu ausge· üllt, so daß 
die ankomm.enden ... egentropfen nicht mehr 
an der Wassernase, sondern erst an der 
Außenvmnd Halt machen und abfließen kön-
nen. 
Hölzerne Sohlbänke, die nach Mögltchkeit· 
durch massivij Abdeckungen ersetzt wer-
den sollten, müssen in bestirrunten Zeit-
abständen ordnungsgemäß gepflegt und un-
terhalten werden. Bei.m Aui'tragen der Öl-
.farbe ist stets darauf zu achten, daß 
der tiefe Einschn.1. tt der .Va.ssernase er-:-
hal ten bleibt . Unachtsamkeit kann in die-




,2. U n g e p f 1 e g t er Fenstergitters t a h 1 
ßbb.84 
Der an dem Stahl gitter eines Fensters 
aufgebrachte 01.farbanstrich hat eich von 
Jahr zu Jahr immer mehr inf'olge der Wit-
· terungaeinflüsse vom Stahl gelöst. Durch 
asser- und Sauerstoffzufuhr hat sieh 
sehr schnell zu dem ungeschützten Stahl 
der Rost gesellt. Das m·t Rost vermisch-
te Niederschlagswasser hat dann im Au-
ßenputz unterhalb der 4 auf Abb . 84 er-
kennbaren Stellen, ·n denen die Stähle 
eingelassen sind, braune "Rostfahnen" 
hinterlassen. Infolge der Rostbildung sind die Stähle teilweise 
. 
schon auf einen verhältnismäßig geringen uerschnitt zusammen-
geschrumpft, so daß für deren Erhaltung unbedingt etn erneuter 
Schutzanstrich notwendig erscheint. 
Schutzlos vor dem Mauerwerk angeordnete Stahlteile bediirfen 
der ständigen Unterhaltung und P~lege. Ein Rosten kann dadurch 
vermieden werden , daß rechtzeitig Anzeichen der Zerstörung des 
Farbfilmes bemerkt und nach trockenem Abbürsten und Reinigen 
der Stahloberfläche von allen :Premdkörpern sorgdläl.tig sogleich 
neue, zweilagige Schutzanstriche aufgebracht werden • . Die beiden 
Anstriche - Roßtschutzfarbe und Deckfarbe - sollen einen mög-
l ichst dichten Überzug bilden, um das zur Rostbildung beitragen-




Treitreppe u. ßalkof\ 
23· Verwahr 1 o s t e h O l z er n e Ge 1 ä n der 
Bei dem Aufbau des Siedlungshauses vor etwa 
12 Jahren mag das hölzerne Freitreppengeländer 
t1ta.dellostt ausgesehen haben! Aber wie Abb. 85 
zeigt, hat sich das den Unbilden der Witte-
rung ausgesetzte !olzgeländer ni.cht bewährt. 
Eine :Pflege des Geländers '.'ttrde nicht für not-
wendig erachtet, so daß mit der Zeit durch-
gefaulte Holzteile provisorisch durch not-
dürftig ang1.~ordneto Bretter ersetzt werden 
mußten. !Cei ncewegs ~·a.r das GeP·nder den mecha-
nischen Beanspruchungen gewachsen. in in dem 
darunter liegenden, verputzten i· au.erwerk ver-
ankerter Holzstiel verursachte in dessen un-
mi. ttel barer Nähe e:tnen du.'t'chgehenden Mauer-
werksriß. - Das Holzgeländer einer in der 
Nähe befindlichen Freitreppe (Abb. 86) ist 
bereits durch eine massive Betonbri.istung 
ohne -Abdeckung ersetzt worden (siehe Baufe-
ler 16). Nach Möglichkeit sollten Preitreppen, 
besonders äußere Kellertreppen, ein haltba-
res , ''leichtean Geländer aus geschü tztem 
Flachstahl o. dergl. erhalten. 
Auch hölzerne Geltnder eines Balkons sind nur 
dauerhaft, wenn sie eepflegt und in bestimm-
ten Zeitabständen mit guten Ölfarbanstrichen 
versehen werden. 1~in Gegenbeispiel zeigt 
Abb. 87 . -
r;ahe den Bal kenköpfen eines Holzbalkons, wo 
ordnungsgemäß lassernasen vorgesehen wurden, 
kann das liriedersohlagswa.sser nicht abtropfen, 
da die verhä.l"tnimnäßi g dick aufgetragene Öl-
farbe überall eine ebene Unteransicht der Bal-
ken geschaffen hat. Die Folge sind die unaus-
bleibltohen 11 Regenfahnen 11 an der verputzten 




21• Verstopfte U ach rinnen 
Abb-89 
Gerade an der empfindlichen 3telle, wo 
die Traufen von Haupt- und Nebengebäude 
.J:!ttwfn~lif. au.feinanderstoßcn und eine ein-
springende Ecke bilden, haben Laub und 
allerlei Unrat die vorschri~tsmäßig auf-
geh1ngten Dachrinnen verstopft und dafür 
gesorgt, daß das tn der Dachkehle reich 
anfallende Niederschlags~aaser n·cht 
ordnungs6emäß hat abfließen können 
t4bb. 89). Das verunreinigte, über den 
hinteren R!nnenrafid übergelaufene ~asser 
hat sich einen Weg zum Gesirnsmauerwerk 
gebahnt und ist schließlich im Außenputz 
erschienen, wo es_ sein Zerstörungswerk 
~egtnnen konnte. Häßliche Feuchtigkeits-
flecke und teilweise aufgetretene Putz-
abblätterungen, die das .!.rscheinungs-
bild des Hauses stark beeinträchtigt 
haben. waren die unab3nderliche Folge . 
Dachrinnen müssen gerade an den Stellent 
wo mit großen Mengen an l!iederschlags-
wasser zu rechnen ist, stets frei von 
Laub, Astwerk, leinranken und dergl. 
bleiben, damit da_s Wasser ungehindert· 
abfließen kann. Im vorliegenden Falle 
hätte außerdem das Regenfallrohr - schon 
aua architektonischen Grünen - unauffäl-
lig in der Gebäudeecke angeordnet wer-
den müssen. Nur so kann die obere, e~-
weiterte Rohröffnung das Wasser, das 
sich in der Dachkehle vornehmlich an-
sammelt, auf dem schnellsten ege in 
die Kanalisation abführen. 
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einranken, die an den Giebeln empor-
klettern, können zwar zur Verschönerung 
einer Passade bettrngen. doch wenn die 
ank n versuchen, infolge i. 1res kräfti-
gen achstum3 Dachpfannen anzuheben oder 
Da.chr:i.nnen zu verstopfen, so miissen die 
Cew ;·c1 s entr;eder beschni. t'lien oder völ-
1-L ~ bese L tigt werden, was stet,, i.in Au-
enpu ~ häßllche .Placke hi. terläßt 
( , bb. 90 und 91). 
)ie gleiche Aufmerksamkeit ruu.ß nahe det' 
Au!3enwanl angepflanzten , h o 1en Sträu-
chern g ewi met wer en, da diese sonst 
völlig den Abfluß des Rllmenwassers in 
das Fa lrohr vers erren können (Abb. 92) . 
Dachrinnen müos en aus der1.J el ben Grunde 
st<.Yts von allerl'? i. Unrat, Jtnub und 





5C./-I LUSS ßf:TR.AC-1-lTUNC, 
Die Besichtigungsfahrt hat einen gewissen Oberbli.ck über 
den Umfang und die Art der an den Außenwänden der Sied-
lungshäuser ermittelten Baufehler erbringen können. Sie 
läßt :folgende Rückschlüsse in zusammengefaßter Form zu: 
1. Durch Vergleich typischer Baufehler "von gestern 
und heuten ist vieltach eine aederholung nal ter' Fehler 
an "neuenu S:tedlun~shäusern festzrrntellen, wie beispiels-
weise die Baufehler 4, 8, 12, 16, 19, 25 und 27 beweisen . 
Eine Anzahl guter Beispiele "von heute" 1:·ßt aber auch den 
''iillen zur Vermeidung von auschiiden erkennen ( stehe Bau-
fehler 4, 12, 13, 18 und 19) .. 
2 . Die entdeckten naufehler sind größtenteils aus Un-
kenntnis der bestehenden Vorschriften und handwerklichen 
Regeln entstanden. Manr elhafte Kenntnisse über Konstruk-
tionsmögl i.ciikei ten und Ma.terialvernrbei tung haben wesent-
lich zum fe erhaften Bauen beigetragen. 
;. Siedler und Hilfsarbeiter sind beim Aufbau ihrer 
Siedlungshelme oft sich selbst überlassen; in vielen Fäl-
len haben dem HandweTker wichtige Detailzeichnungen ge-
fehlt, so daß die P,~öglichkeit, Baufehler zu machen, schon 
eher gegeben war. 
4 . Fehler infolge mangelnder Unterhaltung, Unerfah-
renheit, Unachtsamkeit und Gleichgültigkeit können oft zu 
umfangreichen Bauschäden führen (siehe Baufehler 30 - ~4) . 
5 „ Als ·:berhus häufige ..... uf ehler "von gestern und 
heute" sind Fehler 4 (Ungenü~ender Dachüberstand am Gie-
bel), Fehler 8 (Sockelputz bis Oberkante ~errain), Feh-
ler 10 (:F1alsche Anordnung eines Betonsturzes) und Fehler 
wie 11 f'alsche, nicht regcnabweisende Profilier1..n,1 en 11 , 11 Feh-
lende Abdeckungen", 11Mangelhafte Betonverarbe· tune '' u . a . 
zu nennen. 
6. Ein Baufehler ist besonders hervorzuheben , nämlich 
11Die Anordnung schutzlos und weit vor der Außenwand l iegende 





gen u. dergl. (vergl. Abb . 94) . Das der 
Witterung ausgesetzte Holz entwet der 
wandgeschützt einzuordnen oder zweckmä-
ßigerweise durch massive Bauteile zu er-
setzen, sollte heute mehr denn je, durch 
Knappheit des Rohmaterials u.nd hohe Un-
terha1 tungskosten bei . sclmtzloser .Anord-
nung bedingt, Beachtung finden (siehe 
Baufehler 12, 13, 25 und 33). 
Zum Schluss sei noch au~ 2 Punkte hin-
gewtesent denen nicht gleichgültig und 
leichtfertig gegegnet werden darf: Ein-
mal kann durch kompliziertes Bauen, z.B. 
durch Wahl krampfhaft erdachter, im Er-
scheinungsbild h1ß11.ch WiI·kender "Fas-
sadenauswüchse0, di.e Gef'a.hr der 'Entste-
hung von Baufehlern erhöht werden (siehe 
Abb. 95 - 96}. Zwn anderen kann im Hin-
blick darauf, daß ein großex Tetl der 
heute verwendeten Baustoffe eines Tages 
früher ode:r später durch natürliche Um-
weltetnflüsse dem Verfall ausgeliefert 
sein wird 1ein Beitrag zur Verlangsa-
mung di.eses rr Zerstörun.gsprozesses11 durch 
fehlerfreies tuid handwerksgerechtes• 
3auen geleistet werden. 
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